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Wahlrecht trotz
Behinderung:
Genf geht voran

Verfassung Im Kanton Genf
entschied das Stimmvolk mit
75 Prozent, dassMenschenmit
schwerer geistiger Beeinträch-
tigung künftig an die Urne dür-
fen. Heute wird ihnen das
Stimmrecht generell verwehrt
(diese Zeitung berichtete). Da-
mit istGenf der erste Schweizer
Kanton, der urteilsunfähigen
Personen ihre politischenRech-
te zurückgibt. Konkret geht es
um Menschen unter Beistand-
schaft, deren Intellekt einge-
schränkt ist. Der Genfer Ent-
scheid könnte Signalwirkung
haben. (pmü)

BürgerlicheSchlappe inderStadtBern
Links-Grün triumphiert bei denWahlen – CVP-MannRetoNause schafft dieWiederwahl.

SVP und FDP sind auch die
nächsten vier Jahre nicht in der
Berner Stadtregierung vertre-
ten. Ihr gemeinsamer Angriff
auf die rot-grüne Regierungs-
mehrheit, die seit 28 Jahren an-
dauert, ist gescheitert. Viel-
mehr haben bei den Wahlen in
der Stadt Bern die linken und
grünen Parteien ihren Triumph
von2016wiederholt underneut
vier von fünf Sitzen geholt.

«Ich bleibe damit der letzte
bürgerliche Mohikaner in der
Stadtregierung», sagte derwie-
dergewählteCVP-Gemeinderat
Reto Nause. Seine Mitte-Liste

konnte ihreneinzigenSitzdamit
zum dritten Mal verteidigen.
Nause schafftemit 14400Stim-
mengar sein persönlichesBest-
resultat.WegeneinerAmtszeit-
beschränkungwirdes jedochdie
letzteLegislaturdes49-jährigen
ehemaligen Generalsekretärs
der CVP Schweiz sein.

Gross war die Freude auch
bei SP und Grünen. Franziska
Teuscher (Grünes Bündnis)
machtemit 33077Stimmendas
beste Ergebnis, gefolgt von der
neuen SP-Frau Marieke Kruit,
Stadtpräsident Alec von Graf-
fenried (Grüne freie Liste) und

Michael Aebersold (SP). Über-
aus deutlich war zuvor bereits
die Wahl ums Stadtpräsidium
ausgefallen. 93,5 Prozent der
Stimmen erhielt der bisherige
StapiAlec vonGraffenried. Sein
einziger Herausforderer –
Aussenseiterkandidat und Vi-
deothekar Stefan Theiler – er-
hielt gerademal 2413 Stimmen.
Ganze 5419Wahlzettel wurden
dagegen leer eingelegt oderwa-
ren ungültig.

Das grosse Politcomeback
mit dem Einzug in die Berner
Stadtregierung verpasst hat da-
mit Thomas Fuchs. Der 54-jäh-

rige Präsident der städtischen
SVPmusste zuletztwegeneiner
Amtszeitbeschränkungauf eine
Wiederkandidatur für das Kan-
tonsparlament verzichten. Zu-
vor hatte er in über zwei Jahr-
zehnten schon imBerner Stadt-
parlamentals auchkurzzeitig im
Nationalrat politisiert.

In der fünfköpfigen Berner
Stadtregierung war nach dem
schon länger angekündigten
Rücktritt von Ursula Wyss (SP)
am Sonntag ein Sitz neu zu be-
setzen gewesen.

Samuel Thomi

Badisdochnicht
gratis:Rot-Grün
kalt abgeduscht

Zürich Die Stimmberechtigten
dergrösstenSchweizer Stadt sa-
gen Nein zum kostenlosen Ein-
tritt in die Freibäder. Und dies
rechtdeutlich,mit 54,2Prozent,
obwohl die in Zürich dominie-
renden rot-grünen Parteien für
den Gratiseintritt waren. Ein
Jahr hätte die Stadt jährlich
15Millionen Franken gekostet.

Die Grundidee der Vorlage
stammtauseinerVolksinitiative
derPartei derArbeit (PdA), die-
se wurde aber zu Gunsten des
Gegenvorschlags des Gemein-
derats zurückgezogen. Den Ini-
tiantenwareseinAnliegen,dass
auchMenschenmit tiefemEin-
kommen indieBadi gehenkön-
nen. Die Gegner fürchteten
Dichtestress aufderLiegewiese
und argumentierten mit dem
Bild überfüllter Badis. Auchder
Zürcher Stadtrat sprach vom
«Badetourismus», der zum
Nachteil fürZürcherWasserrat-
ten werden könnte, weil man
wegen der schieren Masse den
Zugang zu den Badis beschrän-
ken müsste. Die NZZ wertete
das Volksnein in einemOnline-
kommentar gestern als «Warn-
schuss fürdiezunehmendzügel-
los agierende linkeMehrheit im
Stadtparlament». (mg)

Letzte Nachrichten
Erstmals eineFrauals
Stadtpräsidentin

Kommunale Wahlen In mehre-
renGemeinden fandenamWo-
chenendeWahlgänge statt. Na-
tionale Trends lassen sich dar-
ausnicht ableiten, interessant ist
aber, dass in St.Gallen erstmals
eine Frau das Stadtpräsidium
übernimmt: Maria Pappa (SP)
obsiegteüberMathiasGabathu-
ler (FDP). St.Gallenwardie ein-
zige grosse Schweizer Stadt, in
welcherderFreisinnbislangdas
Stadtpräsidiumbesetzte. (chm)

«StrengstesPolizeigesetz
derSchweiz» istpassé

Graubünden In Chur wird das
«strengste Polizeigesetz der
Schweiz»gelockert.DieStimm-
bürger nahmen das neue Poli-
zeigesetz mit über 82 Prozent
an. In den Gassen darf somit
wieder nach Mitternacht Alko-
hol getrunkenwerden. (chm)

«DieMitte»will zweiBundesräte
Parteichef Gerhard Pfister hat alles auf eine Karte gesetzt – und gewonnen: Die CVP beerdigt das «C». Und jetzt?

Kari Kälin

Das Terrain für den Marken-
wechselwar vorbereitet:Gut60
Prozent der CVP-Mitglieder
hatten in der ersten Urabstim-
mung der Parteigeschichte den
Namen «DieMitte» gutgeheis-
sen. Aus dem deutschsprachi-
gen Teil des Wallis und aus der
Innerschweiz meldeten sich
aber kritische Stimmen gegen
die Aufgabe des «C». In seiner
Eröffnungsrede zur Delegier-
tenversammlung vom Samstag
knüpfteGerhardPfisterdenNa-
menswechsel an seine Zukunft
als CVP-Chef. Sollten die De-
legiertendieStrategiederRenn-
leitung verwerfen, stelle er sein
Amt zurDisposition. Der Zuger
Nationalrat erinnertedaran,was
auf dem Spiel stehe: Man wolle
endlich den Sprung aus den ka-
tholischen CVP-Hochburgen
herausschaffen. «Keine Partei
kann es sich leisten, allein auf
ihre Stammwählerschaft zu set-
zen», sagte Pfister.

DieCoronapandemie sorgte
für ein spezielles Setting.Von13
StandortenwarendieDelegier-
ten per Videokonferenzmitein-
ander verbunden. In der
Schlussabstimmung segneten
sie denMarkenwechselmit 325
zu 57 Stimmen ab. Nötig für die
Statutenänderung war eine
Zweidrittelmehrheit. Mit 84,9
Prozent fiel das Ergebnis deut-
lichaus.DieFusionmitderBDP
erzielte noch mehr Zustim-
mung.

An der Versammlung
stemmtensichzwaretlicheRed-
ner gegendenNamenswechsel.
Doch die Bewahrer blieben auf
verlorenem Posten. Es setzten
sich jene durch, die mit dem
neuen Label Aufbruchstim-
mung versprühten. «Ich freue
mich auf ‹Die Mitte›. Sie ist zu-
ständig für den gesellschaftli-
chenZusammenhaltunddieLö-
sungen inderpolarisiertenPoli-
tik», sagte die Luzerner
Ständerätin AndreaGmür.

Der Schwyzer Nationalrat
und Bierbrauer Alois Gmür be-
merkte: «Die CVP wird immer
noch in die Ecke der katholi-
schen Kirche gedrängt.» Man
könnemit einemNamenswech-
sel sogar bessere christliche
PolitikmachenundeherWähler

indenStädtenund reformierten
Kantonen gewinnen. In seinem
Schlussvotum sagte Präsident
Pfister: «IchhabekeinenPlanB,
weil ich zu 100Prozent vonPlan
Aüberzeugtbin.»DieCVPhabe
eineZukunft,wenn sie dieWei-
chen richtig stelle.DerNamens-
wechsel allein genüge aber
nicht: «Es braucht Arbeit,
Arbeit,Arbeit.Wirmüssen ‹Die
Mitte› mit Inhalt füllen und ihr
einProfil geben.»DieseHeraus-
forderung bleibt jetzt in Pfisters
Händen. Das klare Verdikt vom
Samstag erspart der Partei die
Suche nach einem neuen Präsi-
denten.

WenigeSitze inden
grossenKantonen
DiePartei änderte letztmals am
12.Dezember 1970 ihrLabel. Sie
taufte sich von der Konservati-

ven-Christlichsozialen Volks-
partei (KCVP) in Christlich-
demokratische Volkspartei
(CVP) um. Trotz des Namens-
wechsels blieb die CVP im kon-
fessionellenGhetto steckenund
erreichte kaum Wähler ausser-
halb der katholischen Stamm-
lande.

Frappant ist die Schwäche in
grossen Kantonen. Die CVP
besetzt derzeit lediglich 3 von
94 möglichen Nationalrats-
sitzen in den Kantonen Zürich,
Bern, Waadt und Aargau. Der
Wähleranteil der CVP sank in
den letzten 40 Jahren kontinu-
ierlich von gut 21 auf gut 11 Pro-
zent. Im Jahr 2003 büsste die
CVP ihren zweiten Bundesrats-
sitz andieaufstrebendeSVPein.
Christoph Blocher trat an die
Stelle der abgewählten Ruth
Metzler.

Bei den letzten Wahlen ver-
drängten die Grünen die CVP
sogar auf den fünften Platz.
WennesderPartei jetztnichtge-
linge, nachhaltig zu wachsen,
«werden wir spätestens 2027
nichtsmehr inderHandhaben,
um unseren Status als Bundes-
ratspartei legitimieren zu kön-
nen», sagtePfister.Mit demNa-
menswechsel und der Fusion
mit der BDP, die dem Zusam-
menschluss ihrerseitsbereits zu-
gestimmt hatte, will die Partei
das Ruder herumreissen. Das
ForschungsinstitutGFSBernat-
testiert dem neuen Konstrukt
ein Wählerpotenzial von maxi-
mal 20Prozent. Pfister ist über-
zeugt, dassdie«DieMitte» spä-
testens2027Anspruchaufeinen
zweiten Bundesratssitz haben
wird: «Für dieses Ziel setze ich
michmit voller Kraft ein.»

AndreaGmür
Fraktionschefin «DieMitte»

«Wir sind
zuständig
fürdengesell-
schaftlichen
Zusammen-
halt.»

Er knüpfte sein Schicksal an den Namenswechsel: 84,9 Prozent folgten schliesslich Gerhard Pfister (Bildmitte). Bild: Ennio Laenza/Keystone

Schweizer Zahlenlotto
5, 10, 14, 26, 37, 40 Glückszahl: 1

Replay-Zahl: 3 Jokerzahl: 1 7 6 9 4 1

28.11.2020

Deutsches Zahlenlotto
2, 13, 27, 28, 35, 47 Super 6: 6 6 9 6 7 1

Superzahl: 8 Spiel 77: 9 8 1 7 6 8 1

28.11.2020

Österreichisches Zahlenlotto
5, 15, 26, 32, 33, 35 Zusatzzahl: 30

Joker: 9 6 3 4 1 6

29.11.2020

Euromillions
2, 5, 8, 14, 16 Sterne: 8,9

2. Chance: 16, 19, 29, 38, 48

Super-Star:E 6 6 0 E 27.11.2020
Alle Angaben ohne Gewähr

Lotto

Lange wandelte sich nur das Logo – jetzt ist es die Marke selbst: Die CVP-Optik im Zeitverlauf


